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Mitte Dezember werden die Senatorin für Stadt-
entwicklung, Ingeborg Junge-Reyer, und der Neu-
köllner Bezirksbürgermeister, Heinz Buschkowsky
das Quartier besuchen. Ihr Ziel werden die Schu-
len in der Karlsgartenstraße und das „Warthe-
Mahl“ in der Warthestraße sein. Dort werden im
Rahmen einer Projektmesse die wichtigsten Maß-
nahmen vorgestellt, die in diesem Jahr durch Gel-
der des Quartiersmanagements gefördert wurden.
Aber die Projektmesse soll nicht nur der Außen-
darstellung dienen, sondern auch die Vernetzung
zwischen den einzelnen Akteuren fördern. So wird
es Gelegenheit zur Diskussion mit und zwischen
den Ansprechpartnern der einzelnen Projekte ge-
ben. Insgesamt werden 12 Projekte vorgestellt. Am
ersten Standort werden beispielsweise die Aktivitä-
ten zur Eltern- und Schuldistanziertenarbeit an der
Karlsgarten-Grundschule und der Kurt-Löwen-
stein-Oberschule ausführlich präsentiert. Im An-
schluss sollen am zweiten Standort die Projekte
vorgestellt werden, die im Gebiet um die Warthe-
straße angesiedelt sind. Dazu zählen neben dem Fa-
milientreff „Esmeralda“ auch die Projekte „Älter
werden in der Schillerpromenade“ und „Ein Stadt-
teil schwingt sich auf“. Wir werden in der nächsten
Promenadenpost über den Verlauf der Messe be-
richten. HENNING BÜCHLER, QM SCHILLERPROMENADE

Wir sind gespannt
Senatorin und Bürgermeister zu Gast 
im Quartier

Radio ist nicht nur ein Unterhaltungsmedium, son-
dern vor allem auch geeignet, Informationen schnell
und mit vergleichsweise geringem Aufwand einem
großen Publikum zu präsentieren. Wir vom Offenen
Kanal Berlin suchen Bürgerinnen und Bürger, die in
ihrer eigenen Radiosendung aus ihrem Kiez berich-
ten möchten. Sie allein bestimmen, welche Themen

behandelt werden. Sie bekommen von uns aber or-
ganisatorische und redaktionelle Unterstützung bei
der Planung und Realisierung Ihrer Sendung. Wenn
Sie interessiert sind oder weitere Informationen wün-
schen, rufen Sie uns an oder schreiben Sie eine E-
Mail. In einem persönlichen Gespräch können wir
gemeinsam klären, wann Ihre erste Radio-Sendung
auf Sendung geht. Ellen Jannack, Medienassistentin,
Offener Kanal Berlin, Telefon: 46 40 05 0, Mail:
info@okb.de ELLEN JANNACK, OKB BERLIN

Der OKB sucht Sie

„Gibt es denn hier überhaupt Leute, die Bücher kau-
fen?“ Vor allem am Anfang hörte Ulrike Tschackert, In-
haberin vom „Buchexil“, diese Frage sehr oft. Inzwi-
schen besteht der Laden in der Allerstraße 43 seit fast
einem Jahr und viele Menschen aus dem Kiez steuern
ihn regelmäßig an. Um aus den heimischen Regalen
aussortierte Bücher abzugeben oder um sich neue Lek-
türe zuzulegen. Das Sortiment reicht von Belletristik
und Kinderliteratur über Bildbände und Lexika bis hin
zu natur- und geisteswissenschaftlichen Sachbüchern,
die Preisspanne von 50 Cent bis zu mehreren Euro. „Bü-
cher verschenken“, sagt die studierte Sozialmanagerin,

„das machen wir nur bei Kindern.“ Sie dürfen sich ein
Buch aussuchen, das sie gerne lesen würden: Manche
bringen es danach sogar zurück, nutzen das „Buchexil“
also als Leihbücherei. Den Löwenanteil des Geschäfts
macht jedoch der Versandhandel über Internet-Platt-
formen wie ZVAB, booklooker und amazon aus: „Das
ist wirklich das Spannende, dass wir gleichzeitig inter-
national verkaufen und mit den Anwohnern zu tun ha-
ben.“ Um das Angebot noch attraktiver zu machen,
wird künftig monatlich ein Jour Fix stattfinden, bei dem
Leseratten über verschiedenste Themen miteinander
ins Gespräch kommen können. Zudem sollen verstärkt
Autoren zu Lesungen ins „Buchexil“ eingeladen wer-
den. Das Buchexil liegt in der Allerstraße 43, ist Mon-
tag bis Freitag von 12 - 18 Uhr geöffnet und freut sich
auf Ihren Besuch. MAREN SAUER

Endlich!
Ein Buchladen im Schillerkiez

Fragen an die Senatorin
für Stadtentwicklung?

Ingeborg Junge-Reyer ist Mitte Dezember im
Schillerkiez. Die Redaktion der Promenaden-
post möchte die Chance nutzen, um ihr ein
paar Fragen zu stellen. Sie ist in ihrer Funk-
tion als Senatorin für Stadtentwicklung z. B.
für die Genehmigungen der Großbaustellen
Alexanderplatz und Schlossplatz zuständig
oder für so wichtige Entscheidungen wie die
Verteilung von Einzelhandelsflächen in der
Stadt. In Neukölln ist die Senatsverwaltung
für größere Projekte wie den Flughafen Tem-
pelhof oder stadtentwicklungsrelevante The-
men, wie  Parkanlagen, Spielplätze, Radfahr-
konzepte, Tempo-30-Zonen oder Denkmal-
schutz mit verantwortlich. Eine Menge Ge-
sprächsstoff!

Sollten Sie eigene, kiezspezifische Fragen an
die Senatorin haben, freuen wir uns über Ihre
Zuschrift  (uh@hoembergundpartner.de) oder
Ihren Anruf (42 02 73 64) bis zum 12. Dezem-
ber. Die Beantwortung erfolgt in der nächsten
Ausgabe der Promenadenpost.

Für jeden etwas, das Buchexil in der Allerstraße hat ein breites Sortiment und kleine Preise

Ellen Jannack im Aufnahmestudio des OKB. Wann gehen Sie auf Sendung?
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(1) Christian M.: Weihnachten hat für mich keine
religiöse Bedeutung. Ich liebe diese ruhige Zeit „zwi-
schen den Jahren“. Zuerst geht es an die Ostsee, dann
zur Familie meiner Freundin ins Bergische Land: Ge-
selligkeit, schönes Essen, viel Bewegung in der Natur.
Vorsätze für das neue Jahr fasse ich keine. Unsere
schnelllebige Zeit braucht viel spontane Flexibilität.
(2) Giovanni P.: Ich feiere mit den Familien meiner
zwei Töchter und den beiden Enkeltöchtern in Ru-
dow. Wir essen festlich, so wie die Türken. Die Hei-
lige Messe besuchen wir in unserer katholischen Kir-
che in Schöneberg. Von Sardinien kam ich als junger

Mann nach Wolfsburg zu VW, lebe seit 1984 im
Schillerkiez und trete im Duo mit italienischer Mu-
sik auf. Ich spreche Deutsch, Italienisch und Katala-
nisch. (3) Ingrid H.: Wir feiern hier im Kiez, in dem
wir schon immer leben, mit Tochter und Enkeln. Hei-
ligabend gehen wir in die Genezarethkirche. Weih-
nachten wird sicher wieder ein fröhliches Familien-
fest. (4) Gertrud M.: Ausschlafen, faulenzen, gut
essen, viel spazieren gehen mit unseren Hunden Peggy
und Charly, uns und den Tieren eine schöne Zeit be-
reiten: das ist Weihnachten. Für die Rentner und
Tiere wird doch sonst wenig getan. (4) Willi M.: Der

Arbeitsplatz ist unsicher, die Menschen werden här-
ter. Weihnachten endlich etwas Ruhe zu haben ist
schön, aber das ganze Jahr über ändert das am schwe-
ren Alltag nichts. (5) Lars C.: Ich besuche meine
Freunde im Kiez, wir feiern und singen zusammen
und gehen in die Genezarethkirche. Ich habe da mal
im Chor gesungen. Leider haben die Menschen im-
mer weniger Zeit. Um über die Runden zu kommen,
muss man zunehmend schon mehrere Jobs machen.
Ich habe letztes Jahr noch Kerzen auf Weihnachts-
märkten verkauft. Das Geschäft lief nicht mehr. Die
Stadt ist arm, nicht einmal für schöne Kerzen haben
viele Menschen noch Geld. (6) Luzie L.: Als Ärztin
für Innere Medizin habe ich Dienst im Krankenhaus.
Weihnachten sind dort nur Menschen, die unbedingt
da sein müssen. Das sehen die meisten ohne Traurig-
keit ein. Wir stellen einen kleinen Baum auf. Letztes
Jahr kam ein Chor: das klang schön weihnachtlich
durch die Gänge. THOMAS HINRICHSEN

(1)

(4)

(2)

(5)

(3)

(6)
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Ruhe in der Schnelllebigkeit 
Im Dezember zieht der Umsatz an den Fleisch-, Geflügel- und Fischtheken deutlich an. Auch
muslimische Metzger erhalten Vorbestellungen für Weihnachten. Festlich zu speisen verbindet die
Kulturen. Thomas Hinrichsen fragte Anwohner nach ihren Plänen zu Weihnachten.
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Kürzlich hat Nicola Harder ein neues Atelier bezo-
gen. „Zwischenraum“ heißt es, weil dieser Name ihre
Stimmung am besten trifft. „Denn Berlin ist für mich
bestimmt nicht Endstation“, sagt die Künstlerin. Ins-
gesamt 13 Jahre lebte die heute 40-Jährige im Aus-
land, bevor sie 2001 nach Berlin kam. Zwischen-
räume und Brüche finden sich auch in ihrer Kunst
wieder: Die Autodidaktin kreiert aus Scherben und
Splittern farbenfrohe, phantasievolle Mosaike. Eines
ihrer jüngsten Werke ist das Schillermosaik, das nun
die Genezarethkirche schmückt. Mit ihrer Kollegin
Karin Wook entwickelte sie die Idee, gemeinsam mit
den Anwohnern an dem Tryptichon zu arbeiten: „Das

Multikulturelle spielt sich hier doch meist sehr para-
llel ab. Deshalb wollten wir den Menschen eine Ge-
legenheit bieten, wirklich etwas miteinander zu ma-
chen, abseits von Politischem.“ Wochenlang kamen
Jung und Alt zusammen, um von einem Fliesendis-
counter gespendete Kacheln zu zerhämmern und die
Scherben anschließend wieder nach einer Vorlage an-
zuordnen. „Was dabei entstanden ist, ist unser Bei-
trag zum Kiezleben“, sagt Nicola Harder, die sich
durch Gesichts- und Körperbemalung und Belly Art,
das Bemalen schwangerer Bäuche, ein zweites künst-
lerisches Standbein schuf. Näheres können Sie unter
www.magicbrush.eu erfahren. MAREN SAUER

Scherben bringen Glück?

Das Schillermosaik: aus Fliesenscherben zusammengesetzt
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(1)

(5) (5)

(2) (3)

(4)

Abwechselungsreiches Spielen, Musik machen oder
hören, Malen, Sprechen, das bildet Grundlagen für
das spätere Lernen in der Schule. Zuständig sind die
Eltern. Sie können dies aber manchmal nicht allein
leisten. Hier können die Kindertagesstätten helfen.
Rund 1500 Plätze stehen im Kiez zur Verfügung. Die
„Kita mit Integration“ (1) in der Emser Str. 81 um-
fasst rund 170 Plätze. Neben der Sprachförderung
legt man besonders Wert auf die körperliche Entwick-
lung. Gesunde Ernährung wird spielerisch durch ge-
meinsames Kochen geübt. In einer der jüngeren Ki-
tas, die Kita „Warthestraße“ (2) in der selbigen Straße

Nummer 62 A, legt man viel Wert  auf Aufklärung.
Kostenlose Kurse für Eltern geben Erziehungshilfen.
Eine eigene Kita-Bücherei führt die Kinder ans Le-
sen heran. Frühkindliche Sprachförderung ist hier das
Standardangebot. In der Lichtenrader Straße 6 liegt
die Kita „Lernen und Lachen“ (3) inmitten einer
weitläufigen  Grünanlage. Hier ist Platz für 110 Kin-
der. Drei Facherzieher für Integration kümmern sich
besonders um speziell gehandicapte Kinder. Motori-
sche Erziehung in Verbindung mit dem Jugendsport-
bund sind weitere Schwerpunkte im Erziehungspro-
gramm. Eine kleinere (45 Plätze) und seit fast 30

Jahren tätige Kita ist El Ele - Hand in Hand (4) in
der Weisestraße 25. Sie leistet interkulturelle Erzie-
hungsarbeit und kooperiert - wie der Name es aus-
drückt - mit unterschiedlichen Vereinen und Institu-
tionen zur Förderung arabischer Kinder. Zusätzliche
Fachkräfte kommen wöchentlich zur Sprachförde-
rung der Kinder. Neben diesen Kitas gibt es kleine
Einrichtungen, die jeweils um die 15 Kinder betreuen.
Sie werden fast ausschließlich von den Eltern selbst
getragen. Beispielhaft ist die fast 30 Jahre alte Kita
„Karlsgartenstr. e. V.“ (5) an der Ecke Schillerprome-
nade und Allerstraße. Frühmusikalische Erziehung
und individuelle Betreuung sind für die Kita charak-
teristisch. In der Wissmannstraße 45 befindet sich die
Kita „Kwetu e.V.“ Das ist Suaheli und heißt „Bei uns“.
Das außergewöhnliche Konzept besteht in einer bi-
lingualen Erziehung.WERNER SCHMIDT

Kitas - so wichtig für die Schule
Kleine Kinder sind „Wissensschwämme“. Sie saugen auf, was ihnen die Umwelt anbietet. 

Im Fernsehen sieht es ganz einfach aus - anlegen,
zielen, abdrücken, treffen. Bestenfalls mitten ins
Schwarze. Doch wie so oft ist die Realität anders,
was ein Besuch in der Schießhalle der Berliner
Schützengesellschaft 1882 e.V. an der Oderstraße
beweist: Gerade mal 15,5 Zentimeter ist die Scheibe
groß, die die Luftpistolen-Schützen aus 10 Metern
Entfernung treffen müssen. Und das Schwarze, Ga-
rant für die Höchstpunktzahl 10, ist mit 11,5 Mil-
limetern Durchmesser kleiner als eine 1-Cent-
Münze. Doch das Sportschießen erfordert weitaus
mehr als gute Augen, denn mit einem Schuss ist es
nicht getan. 40 Schüsse müssen bei einer Serie mit

der bis zu 1,5 kg schweren Waffe abgefeuert werden,
und jeder, der das einmal bei einem Probe-Training
ausprobiert hat, weiß: Ohne Konzentration und
eine gute Kondition und Körperbeherrschung geht
gar nichts. Sogar das Ein- und Ausatmen müssen mit
dem Bewegungsablauf in Einklang gebracht werden.
Rund 80 Mitglieder gehören der traditionsreichen
BSG an, die weiblichen lassen sich an einer Hand
abzählen - obwohl ihr jährlicher Beitragssatz mit 78
Euro nur ein Drittel von dem der Männer ausmacht.
Den meisten ist das gesellige Beisammensein nach
dem Training, nach Wettkämpfen oder bei Festen
ebenso wichtig wie das Schießen selbst. Wenn am 5.
Dezember die Vereinsmeisterschaften ausgetragen
werden, heißt es also auch wieder: Erst der Sport,
dann das Vergnügen! 
Weitere Infos unter www.bsg1882.de. Training ist
Montag und Mittwoch ab 17 Uhr. MAREN SAUER

Ins Schwarze
Die Berliner Schützengesellschaft 1882 e.V. 
in der OderstraßeFo
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Über 100 Jahre - Schützen im Schillerkiez
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Warum sind Sie nach Deutschland gekommen? Ich
wollte unbedingt studieren. Das durfte ich  damals im
Jemen nicht. Sie sind 1986 mit einem Austauschpro-
gramm nach Dresden gekommen. Wie war Ihr erster
Eindruck? In der ersten Zeit hatte ich wenig Kontakt
zu Deutschen. Das änderte sich erst nach der Wende.

Vorher hatten alle Angst: Die Deutschen dachten, wir
sind die überzeugten Sozialisten und wir waren natür-
lich auch zurückhaltend, um unseren Aufenthalt nicht
zu gefährden. Sie haben 1992 ihr Studium beendet
und sind dann in Ihre Heimat, den Jemen zurückge-
kehrt, leben aber heute wieder hier. Warum? Ich hatte

im Jemen gerade ein Ingenieurbüro für Haustechnik
aufgebaut, als 1994 der Bürgerkrieg begann. Zunächst
versuchte ich noch, die Arbeit weiterzuführen. 1996
habe ich mich dann für die „Neuordnung“ meines Le-
bens entschieden und begann an der TU Berlin Be-
rufspädagogik zu studieren. Heute, 10 Jahre später
sind Sie selbstständig. Sie machen Hard- und Soft-
ware-Beratung, erstellen und bearbeiten Homepages
und schulen Gruppen. Ihre Referenzen nach drei Jah-
ren Selbstständigkeit sind beachtlich. Ich habe, wie so
viele, bei mir im Wohnzimmer angefangen. Es wurde
mir schnell klar, dass es für mich schwierig werden
würde, das Vertrauen von deutschen Kunden zu ge-
winnen. Deshalb habe ich mir eine Nische gesucht: Ich
arbeite überwiegend im multikulturellen Bereich, z. B.
für ISI e.V. - ein Projekt, das Existenzgründungen aka-
demischer Frauen mit Migrationshintergrund unter-
stützt. Sie tragen ein Kopftuch. Das irritiert viele
Deutsche. Können Sie etwas dazu sagen? Der Islam
ist meine Religion und ich möchte mich dazu sichtbar
bekennen. Deshalb trage ich das Kopftuch. Vorurteile
haben wir alle. Man sollte sich aber nicht davon blen-
den lassen. Dann erlebt man oft Überraschungen und
findet viele Gemeinsamkeiten. Sie sind Ihre Wege ge-
gangen: Als Frau im Männerberuf, als Jemenitin in
Deutschland und auch als allein erziehende Mutter.
Wie haben Sie das alles geschafft? Ich habe früh ge-
lernt zu kämpfen. Auseinandersetzung bedeutet auch
Weiterentwicklung. INTISAR IT, Telefon: 23 45 71
59 , www.saif-it-beratung.de ULLA HÖMBERG

Vorurteile haben alle
Intisar Saeed Ahmed Saif lebt mit Unterbrechungen über 20 Jahre in Deutschland. 
Sie ist Diplomingenieurin (Technische Gebäudeausrüstung) und IT-Fachkraft, 
wohnt und arbeitet im Schillerkiez.

Anlaufpunkt ist jetzt eher das Eisstadion, dessen Ein-
zugsgebiet weit über die Kiezgrenzen hinausgeht und
wo mehr los ist. Die Partnerfindung wird für heran-
wachsende junge Männer, die  an die Tür des Erwach-
senendaseins klopfen, zunehmend wichtig. Mit gu-
ten Schulabschlüssen, Lehrstellen oder gar Arbeits-
plätzen können die deutschen Jugendlichen, die im
Sommer an der Schillerpromenade stehen, nicht bril-
lieren. Und leicht stoßen sie im Kiez  auf weitere Gren-
zen. Die Mehrzahl junger Frauen und Männer  lebt
in Migrantenfamilien. Fehlende Integration der El-
terngeneration schlägt sich nun bei den Heranwach-
senden als gegenseitige Abgrenzung nieder, wo sie als
Kinder in der Schule noch ganz selbstverständlich
dicke Freunde waren. So kann es auch im nächsten
Sommer wieder zur Regel werden, dass sich deutsche 

Jugendliche an der Schillerpromenade treffen und
Anwohner sich über diese „Eckensteherei“ aufregen.
Eine mobile Arbeit für junge Heranwachsende, die
über das unter Migranten und Migrantinnen akzep-
tierte YO 22 hinausgeht, kann den deutschen Jugend-
lichen helfen, einen konfliktfreieren öffentlichen An-
laufpunkt zu schaffen. Die Polizei des Abschnitts 55,
das Jugendamt Neukölln sowie die Träger von Pro-
jekten der Jugendarbeit sind für diese Arbeit bereits
gut vernetzt, z. B. über die Kiez AG. THOMAS HINRICHSEN

Anlaufpunkt 
gesucht
Im Winter treffen sie sich nur vereinzelt 
am Spielplatz an der Schillerpromenade Ecke
Kienitzer Straße: deutsche Jugendliche. 

Eine Frau mit Überraschungen - Intisar Saeed Ahmed Saif 
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Wir sehen mal genau hin

Bis Ende des Jahres wird  “Fixpunkt”im Kiez um die Schil-
lerpromenade unterwegs sein.Wir sehen uns genau an,
was auf der Promenade passiert. Wer hält sich da auf?
Welche Probleme tauchen zwischen den Nutzergrup-
pen auf (z. B. Jugendliche, Familien, Senioren) und wie
steht es um den Alkoholkonsum? Schon jetzt ist klar,
dass es zu diesen Themen viele verschiedene Ansichten
gibt.Wir haben ein Ohr für Ihre Meinung.Was stört Sie
und was gefällt Ihnen? Was könnte noch verbessert
werden? Wir wollen Ideen entwickeln,wie im kommen-
den Jahr das Miteinander im Kiez verbessert werden
kann. Helfen Sie uns dabei. Sprechen Sie uns an! Tele-
fon: 616 755 883, Mail: praevi@fixpunkt.org Thomas

Schwarz, Fixpunkt gGmbH
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Wenn Sie von der Leine die Oder abziehen, sollte die Aller herauskommen. Leider wird es die Iller.
Ersetzen Sie die Buchstaben der Straßennamen Leine, Oder und Iller durch Ziffern. Dadurch entsteht
für jedes Wort eine Zahl. Rechenaufgabe ist dann: Leine – Oder = Iller. Der schnellste Anrufer unter 
Tel.: 42027364 gewinnt einen kleinen Taschenrechner Sharp EL-233G. WERNER SCHMIDT

Rätselkiez

05 PROMENADENPOST



Termine

E wie Eternit und Zwangsarbeit: Im Sommer 2007
besuchte Nadja Ofsjanikowa, eine ehemalige rus-
sische Zwangsarbeiterin, die Stätte in Rudow, an
der sie von 1942 bis 1945 zur Schwerstarbeit ge-
zwungen wurde. Über ihre Geschichte wurde ein
Film produziert, der am 10.12. um 18 Uhr im Mu-
seum Neukölln (Ganghofer Str.3 – 5) seine Deutsch-
land-Premiere erleben wird.

F wie “ Fit für`s Fest” Zum Auftakt Küchengymna-
stik, beschwingt bereiten wir dann ein bekömmli-
ches weihnachtliches Mahl ...und genießen es.Zeit:
13.12., 16.30 Uhr in der Kiezküche Warthestr. 46.

F wie Fotografien von damals und heute. Wer hat
Privatfotos von Plätzen, Gebäuden, Straßenzügen
(und sich selbst), die er/ sie für ein Fotoprojekt zur
Verfügung stellen würde? Die Fotos sollten älter als
30 Jahre sein.Diese “Vorlagen”werden heute nach-
gestellt,um den Wandel der Zeit darzustellen.Inter-
essierte können sich unter Tel. 25 01 67 11 melden.

K wie kirchliche Angebote in der Genezareth-Kir-
che: Gemeinsam mit Heinz Buschkowsky wird am
6.12. ab 18 Uhr der Abend der Begegnung mit den
muslimischen Nachbarn anlässlich des Nikolaus-
tages gefeiert.Am 24.12.ist um 15 Uhr Christvesper
und Krippenspiel, um 17 Uhr Christvesper und um
23 Uhr Christmette mit Musik. Am 31.12., 20.30 bis
0.30 Uhr findet „ Der andere Jahreswechsel“,ein me-
ditatives und heiteres Programm mit Jazz, Texten
von Erich Kästner und einem Gläschen Sekt in der
Kirche statt. Der Eintritt kostet 10 Euro .

K wie 48 Stunden Neukölln sucht Künstler, die sich
im Rahmen des Kunst- und Kulturfestivals vom 20.
bis 22. Juni 2008 kreativ austoben wollen. Künstler
bitte melden unter Tel.: 68 24 78 21 oder per Mail:
48stunden@kulturnetzwerk.de.

S wie Senioren-Internet-Café: Immer dienstags
von 10 –14 Uhr und mittwochs von 10 –12 Uhr in
der Lichtenrader Straße 39.Das Angebot ist kosten-
frei. Spenden willkommen!

T wie Töpfern für Eltern im Interkulturellen Kinder-
und Elternzenrum “Am Tower”- Noch nicht alle
Weihnachtsgeschenke beisammen? Kommen Sie
zum Töpfern am 5. und 12.12. jeweils 11-13 Uhr.
Bitte anmelden unter 62607781. Es wird ein Unko-
stenbeitrag erhoben.

W wie das Weihnachtskonzert der Musikschule
Paul Hindemith Neukölln findet am Sonntag,16.12.
ab 16 Uhr im Saalbau Neukölln, Karl-Marx-Straße
141 statt.Der Eintritt kostet 4 Euro,ermäßigt 2 Euro.
Kartenreservierung unter Tel. 68 09 37 79.

W wie Winterfest im Interkulturellen Kinder- El-
ternzemtrum “Am Tower” am 21. 12., 15-19 Uhr. Es
gibt Lagerfeuer, Stockbrot und eine Feuershow.

Z wie Zirkusprojekt für Kinder ab 5 Jahren. Hier
könnt ihr zu Clowns, Seiltänzern, Akrobaten, Zau-
berern und Domteuren werden! Wann? Mittwochs
von 16 –17 Uhr im Interkulturellen Kinder- und El-
ternzentrum „Am Tower“ in der Oderstraße 174.Das
Angebot ist kostenfrei.

Nun neigen sich das Jahr und mein Einsatz dem Ende
zu, Zeit zurückzublicken. Was haben wir erreichen
und bewegen können? Damit  Menschen sich begeg-
nen, brauchen sie Raum. Um den Dialog zwischen
Menschen unterschiedlicher Herkunft und Religion
zu fördern, unterstützte das QM Schillerpromenade
die Genezareth-Kirche, einen solchen Ort einzurich-
ten. Das „Interkulturelle Zentrum Genezareth“ ist of-
fen für alle, die einen Raum für Kiezveranstaltungen
suchen.  Viele gemeinsame Aktionen haben Men-
schen, die sonst kaum ins Gespräch kommen, zusam-

mengeführt. Muslime und Christen waren gemein-
sam im Spreewald, zur Nacht der offenen Kirchen be-
teten der Imam und die Pfarrerin miteinander und
das islamische Ramadanfest / Zuckerfest oder das
christliche Nikolausfest wurden gemeinsam gefeiert.
Der interreligiöse Dialog war aber nicht alles. Die Kita
Fipp e.V. erkundete gemeinsam mit ihren Kindern
„Wie leben wir hinter den Türen unserer Wohnun-
gen?“, UGRAK, der Verein für türkische Frauen im
Schillerkiez, ermöglichte allein erziehenden, türki-
schen Müttern ein Seminarwochenende in Kladow

und der Mädchentreff Schilleria konnte mit der Un-
terstützung des QM Schillerpromenade ein Musical
einstudieren. Alle, die es gesehen haben, werden mir
Recht geben, wenn ich sage, dass es sehr beein-
druckend war! Zusätzlich nahmen fünf Hauptschü-
ler aus unserem Viertel am Jugendintegrationsgipfel
im Kanzleramt teil und bewiesen, dass sie sich enga-
gieren und den Mut aufbringen, zu fordern: Weg mit
den Hauptschulen, wir wollen Chancengleichheit!
Das Jahr ist nun fast zu Ende und nicht ohne Stolz
blicke ich zurück auf die Zeit des vielfältigen Dialogs
zwischen den Kulturen. Das Jahr hat Mut gemacht!
Mit großem Bedauern muss ich mich allerdings für
die nächste Stufe des Integrationsprojektes verab-
schieden. Ich werde als Sozialarbeiterin im Jugend-
amt Neukölln zukünftig dem Kinderschutz dienen.
Vielen Dank für Ihre Aufgeschlossenheit, Toleranz
und Liebenswürdigkeit. KURDISTAN SCHROEDER
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Das Jahr hat Mut gemacht!
Als Sozialarbeiterin hatte ich im Rahmen des lokalen Integrationsprojektes des 
Quartiersmanagements die schöne Aufgabe, hier lebende Menschen zusammenzubringen, 
aus Fremden sollten Nachbarn werden. 

Muslime und Christen gemeinsam vor dem Paul-Gerhard-Denkmal im Spreewald

Aufführung zum islamischen Ramadanfest / Zuckerfest
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Zwei Drittel aller Einsätze fahren die drei Rettungs-
wagen (einer wird vom Deutschen Roten Kreuz be-
treut), den Rest zwei Lösch- und Hilfeleistungsfahr-
zeuge und ein Leiterwagen. Zugführer Gerhard
Kuhnert (49), Neuköllner, seit 29 Jahren bei der Ber-
liner Feuerwehr, berichtet aus dem Alltag der höchst
belasteten Wache Berlins. Die hohe Zahl alter Men-
schen und entsprechender Krankheiten führt zu häu-
figen Einsätzen, auch mit Notarzt. Missbrauch von
Alkohol und Tabak nehmen schon bei jüngeren Men-
schen zu. So kam die Besatzung des Rettungswagens
eines Abends in die „völlig verrauchte“ Wohnung ei-
nes Paares, die Frau hatte beim Fernsehen Atemnot
bekommen. „Wir konnten nur raten, weniger zu rau-
chen und besser zu lüften“, erzählt Gerhard Kuhnert.
Im Brandfall werden die großen Lösch- und Leiter-
wagen am Einsatzort häufig behindert. „Die Bereit-
schaft, sich an Vorschriften zu halten, gibt es kaum
noch“.  Feuerwehrzufahrten würden zugeparkt, Au-
tos an den Ecken abgestellt. „Uns kann wertvolle Zeit
zur Rettung von Menschen verloren gehen.“ Am Not-
ruf 112 drücken sich die Anrufer häufig unklar aus.
„Migranten sind mit den Vorschriften für die Gebäu-
desicherheit oft nicht vertraut und geraten im Brand-
fall leicht in Panik. Uns wurde seitens der Politik emp-
fohlen, doch vor Ort ein fremdsprachiges Band über
Lautsprecher abzuspielen. In welcher Sprache denn,

hier in unserem internationalen Kiez mit  so viel Kul-
turen? Wir müssen eigentlich Veranstaltungen ma-
chen, das richtige Verhalten im Brandfall schulen und
klar sagen, dass jeder Zuwanderer, gleich welchen Al-
ters, schon aus Sicherheitsgründen Deutsch können
sollte.“ Das verhindere der wachsende Alarm und der
Stellenabbau durch den Senat bei der Berliner Feuer-
wehr. Von den 3500 Leuten der Berliner Berufsfeu-
erwehr, ergänzt durch 1100 Freiwillige, sind in der
Kirchhofstraße 84 im Einsatz. Das bei 96 liegende
Soll muss laut Planstatistik auf  78 sinken. „Der Alarm
kommt aber nicht nach Statistik und in Neukölln sind

wir besonders ausgelastet“, stellt der erfahrene Zug-
führer Kuhnert fest. Mit zwanzig ging der gelernte
Dachdecker zur Feuerwehr, studierte berufsbeglei-
tend Psychotherapie und hat als Zugführer im Wech-
sel mit drei weiteren Kollegen die Verantwortung für
den Zugeinsatz  rund um die Uhr. „Eigentlich dachte
ich, mit 55 aus dem aktiven Einsatz ausscheiden zu
können. Der Stellenabbau führt aber auch zu Beför-
derungsstopp. Wir müssen uns alle darauf einstellen,
bis 60 draußen die harte Arbeit zu machen. Unter-
einander können wir uns nur menschlich motivie-
ren.“ THOMAS HINRICHSEN

Alarm bei der
Feuerwehr
Die Alarmsituation auf der Feuerwache 
an der Kirchhofstraße nimmt zu. 

Zugführer Gerhard Kuhnert, gebürtiger Neuköllner, ist seit 29 Jahren bei der Berliner Feuerwehr

Trotzdem ist es auf  Gehwegen und in den Parks oft
ganz schön dreckig. Woran das liegt, fragten wir Pe-
ter Thieler (Projektleiter bei der Bequit) (PT) und
zwei seiner Mitarbeiter: Gabriele Langner (GL) und
Alex Brandis (AB). 24 Menschen täglich! Das klingt,
als könne man damit das ganze Viertel auf Hoch-

glanz polieren. PT: Das hört sich viel an, ich weiß.
Wir laufen aber 2 Schichten auf 4 Routen mit jeweils
2-3 Personen, da verteilen sich die Mitarbeiter. Ich
bin gerade die Herrfurthstraße entlang gekommen.
Da liegt alles voll mit Plastik. PT: Da sind wir gar
nicht zuständig! Die Säuberung der Gehwege ist wei-

terhin Sache der BSR. Meine Mitarbeiter sind aus-
schließlich für die Sauberkeit der Grünanlage (!)
Schillerpromenade, den Wartheplatz, den Grünen
und Schwarzen Weg und die Spielplätze im Viertel
zuständig. Das machen wir jeden Morgen. Und da
können Sie seit Beginn des Projektes im März 2007
auch eine deutliche Verbesserung feststellen. Und
warum machen Sie dann Ihre Rundgänge, wenn Sie
nicht zuständig sind? PT: Wir wollen Ansprechpart-
ner für die Bürger sein. Wir sind der „aktive Nach-
bar“, den es hier im Viertel nur noch wenig gibt.
Wenn uns jemand anspricht, versuchen wir weiter-
zuhelfen. Und das funktioniert? GL: Ja. Nach 10 Mo-
naten spüren wir die zunehmende Akzeptanz in der
Bevölkerung. Wenn ich z. B. gestern alle Bierflaschen
von einem Spielplatz geräumt habe, habe ich gute
Chancen, dass der Verursacher einsieht, es das näch-
ste Mal selbst zu tun. Und wo bleibt die Sicherheit?
Schlichten Sie Streits? AB: Wir sind nicht die Poli-
zei. Hauptsächlich nehmen wir Gefahrenstellen wie
Löcher im Gehwegpflaster und Vandalismusschäden
auf und leiten sie an die zuständigen Stellen weiter.
Beim letzten Kiezfest haben Sie ausgeholfen. PT:
Wir sind bei allen Bürgeraktivitäten dabei, ob Kiez-
fest, die Verteilung von Hundekottüten oder Sperr-
müllaktionen. Wir verteilen sogar Infomaterial für ge-
meinnützige Einrichtungen. ULLA HÖMBERG

Wie steht es um die Sauberkeit?
Im Schillerkiez sind täglich 24 Mitarbeiter der Firma Bequit unterwegs, 
um sich um die Sicherheit und Sauberkeit im Viertel zu kümmern. 

Gabriele Langner und Alex Brandis vom Projekt Sicherheit und Sauberkeit auf ihrer täglichen Tour
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Beckmann / Auflage 14.000, Berlin Dezember 2007
Am 28. November brachten im Gemeinschaftshaus
Gropiusstadt circa 30 Jugendliche im Alter von 14
bis 19 Jahren ein Rap-Musical auf die Bühne. Die
Handlung orientiert sich an Shakespeares „Romeo
& Julia“. Das Besondere: die Jugendlichen sind

nicht nur Darsteller, sondern auch Autoren. Sie
selbst schreiben Texte, erfinden Melodien, kreieren
Bühne und Video unter professioneller Anleitung.
Ab Dezember 2007 können sich talentierte Jugend-
liche, die bei der nächsten Premiere im Mai 2008
dabei sein wollen, noch in der Musikschule Paul
Hindemith Neukölln unter 6809 2623 melden. Wir
freuen uns auf Euch! BETTINA BARTZ, MUSIKSCHULE NEUKÖLLN

“Kompass” ist ein Angebot der gemeinnützigen Be-
schäftigungs- und Qualifizierungsgesellschaft tan-
dem BQG. Es dient als Anlaufpunkt und Bera-
tungsstelle für Arbeitsuchende aus dem Kiez Schiller-
promenade und Umgebung. Das Beratungsteam
unterstützt bei der Arbeitssuche, beim Erstellen
von Bewerbungsunterlagen, bei der Existenzgrün-
dung und vielem mehr. Auf Wunsch werden auch
Einzelgespräche geführt. Wir arbeiten unbürokra-
tisch, Sie können während der Öffnungszeiten
ohne Voranmeldung kommen. Es gibt keine oder
nur kurze Wartezeiten. Die Angebote, einschließ-
lich der Nutzung der technischen Ausstattung, sind
kostenfrei und vertraulich. Öffnungszeiten Mo -
Fr, 9 - 16 Uhr, Schillerpromenade 1, Telefon: 600
34 6660 CHRISTIANE WINKLER, TANDEM BQG

Rap-Side-Story 
Romeo und Julia in Neukölln 

Das neue Angebot
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KLEINER RATGEBER

Angebote für Kinder und Jugendliche
q Interkulturelles Kinder- und Elternzentrum 
„Am Tower“ Oderstr. 174, Tel.: 62 60 77 81,
Mo+Di 12-18.30 Uhr, Mi+Do 13-18.30 Uhr,
Fr 12-18.30 Uhr
qYO 22 Jugendclub Oderstraße 
Oderstraße 22, Tel.: 62 60 70 47,
Mo Mädchentag 16-21 Uhr, Di-Sa 16-21 Uhr
qSchilleria, Café für Mädchen und junge Frauen
Weisestr. 51, Tel.: 62 72 36 02,
Di, Mi, Fr, Sa 14-20 Uhr
qKinderschutz-Zentrum Berlin e.V.
Beratung für Kinder und Eltern 
Juliusstraße 41, Tel. 0800 1110 444
Mo-Fr 9-16 Uhr

Arbeitslosigkeit 
qLernladen Lernen und Weiterbildung
Karl-Marx-Straße 131, Tel.: 68 05 43 77
qJob point (für Arbeitgeber und Arbeitsuchende)
Karl-Marx-Straße 131-133, Tel.: 68 08 56 0

Beratung für Frauen
qFrauenkrisentelefon 
Tel.: 615 42 43, Mo-Do 10-12 Uhr, Di, Mi, Fr 
19-21 Uhr
qBeratung bei häuslicher Gewalt 
Tel.: 611 03 00 (mehrsprachig), Mo-Fr 9-24 Uhr

Beratung allgemein
qBeratung bei „Schulproblemen”
Karlsgartenstraße 6, 1. Etage, Di 9-11 Uhr,
Tel.: 62 79 14 52
qBeratung für Senioren 
Werbellinstr. 42, Tel: 68 97 70 0, Mo-Fr 9-17 Uhr
(Hausbesuche möglich)
qKostenlose Rechtsberatung im Bezirksamt
Neukölln für einkommensschwache Bürger 
Karl-Marx-Str. 83, Tel.: 6809 1384 
(Telefonische Terminvereinbarung nötig)
qProbleme mit der Straßenreinigung BSR 
z.B. Abfall, Schadstoffe, Tel.: 75 92 49 00,
z.B. Sperrmüllabfuhr Tel.: 89 71 55 55
qSchuldnerberatung 
Richardstraße 111, Tel.: 68 89 42 36

Mietprobleme
qBerliner Mieterverein e.V. Landesverband
Wilhelmstraße 74, Tel.: 22 62 60
qMietergemeinschaft e.V. (allgemeine
Mietrechtsberatung), Möckernstraße 92,
Tel.: 21 68 001, www.bmgev.de
qMieterberatung im Bezirksamt Neukölln
Blaschkoallee 32, Tel.: 68 09 13 70
Telefonische Anmeldung nötig, Mi+Fr 16-18 Uhr

Polizei
qHinweise und Fragen (24h Service),
Tel.: 46 64 55 57 00/701
qNotfälle immer unter 110!

Wohnungsbörse
qJeden 2. und 4. Dienstag im Monat,
16 - 18 Uhr im Quartiersmanagement
Schillerpromenade, Schillerpromenade 10
Nur provisionsfreie Angebote.
Kontakt: Beate Hauke, Tel.: 43 16 07 0 
(nur bis 20 Uhr), Mail: B-Hauke@web.de

Jugendliche bei der Generalprobe zur Rap-Side-Story


